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  Widmung


Tödliches Glück ist der Farbe Grün gewidmet sowie großen Hunden, kleinen Hunden und Katzen in allen Größen. 






  
  Kapitel Eins


Grace klammerte sich mit beiden Händen an den Dachbalken, während sie sich über die breite Öffnung zum Erdgeschoss des alten Hauses ihrer Großmutter lehnte. »Granny, wenn du diesen Dachboden komplett leer haben willst, brauchen wir Hilfe, um diese größeren Kisten nach unten zu bringen.« 
Nora rief vom Fuß der Bodenleiter nach oben. »Komm runter. Ich habe gerade einen Anruf vom Bürgermeister erhalten, und wir müssen reden.« Ein leises Rascheln in den fernen Winkeln des Dachbodens hatte Graces Aufmerksamkeit erregt, und sie blickte zu den Kisten in den dunklen Ecken, die sie noch gar nicht angerührt hatte. Ich schwöre, Grannys Feen schmuggeln noch mehr Kisten rein, wenn ich gerade nicht hinsehe.
Als ein winziges Licht flackerte, hob sie einen mittelgroßen Karton auf, der hinter größeren Kisten versteckt war.
Wenn das Licht nicht geblinkt hätte, hätte ich den Karton gar nicht gesehen.
»Wir müssen einen Elektriker holen, bevor diese alte Hütte noch abbrennt«, murmelte sie.
»Das habe ich gehört, und ich habe es erst letzten Herbst überprüfen lassen. Mit der Elektrik in diesem Haus ist alles in Ordnung. Der Elektriker sagte, jedes Flackern sei wahrscheinlich auf eine Netzschwankung zurückzuführen, und dagegen können wir nichts tun. Jetzt hör auf zu trödeln und komm hier runter«, sagte Nora.
Grace stieg vorsichtig die Ausziehleiter hinunter, den Karton fest in ihren linken Arm geklemmt, während ihre rechte Hand nach der Sprosse über ihr griff.
Auf dem Weg nach unten stockte ihr der Atem, als sie der Duft von Bratäpfeln, Zimt und Zucker umhüllte. Das versetzt mich zurück in die Zeit, als ich drei war und zum ersten Mal Granny geholfen habe, Kleeblatt-Kekse zu backen.
»Diese Kiste war wirklich leicht.« Grace stellte den Karton auf den Küchentisch und spähte hinein. Ihr Herz machte einen Sprung beim Anblick des Welpen, dessen brauner Cordkörper deutliche Spuren von kindlichen Umarmungen zeigte und dem ein Ohr fehlte.
Ihre Stimme brach. »Ich habe Rosie gefunden, Granny.«
Sie zog das Spielzeug heraus und drückte es an ihre Brust, während sie ihr Gesicht darin vergrub. »Sie riecht noch genauso wie früher und hat sich kein Stück verändert. Ich bin gleich wieder da. Ich bringe den Karton in mein Zimmer, damit ich ihn später in Ruhe durchsehen kann.«
Als Grace zurückkam, sagte Nora: »Der Bürgermeister meinte, er habe ein Riesenproblem, und hat gefragt, ob du die Parade übernehmen könntest. Ich habe ihm gesagt, dass er darüber persönlich mit dir sprechen muss.«
»Die St.-Patrick’s-Parade übernehmen? Ist die nicht schon in fünf Tagen? Hast du ihm nicht gesagt, dass ich bereits einen Job in Atlanta habe und eigentlich im Urlaub bin? Außerdem wüsste ich gar nicht, wo ich anfangen soll.«
»Das weiß ich nicht so genau; ich weiß nur, dass du das schaffen würdest, aber er wird in ein paar Minuten hier sein. Er wollte es nicht gleich zur Sprache bringen, sobald er zur Tür hereinspaziert.«
»Also hat er es dich übernehmen lassen, damit du es mir zehn Minuten vor seiner Ankunft aufmischst.«
Nora legte ihre Hand auf Graces Arm. »Er würde nicht fragen, wenn er nicht mit dem Rücken zur Wand stünde. Hör ihn dir an und hilf ihm.«
»Ich werde zuhören.«
»Ich weiß, und ich helfe dir, wenn du mich brauchst. Ich bin mit meiner Kiste fertig; sie kann zu den anderen im Esszimmer gestellt werden, die wir zum Gebrauchtwarenladen bringen. Ich muss nach meinen Apfelkuchen sehen.«
Grace trug den Karton in das formelle Esszimmer und ließ ihren Blick durch den Raum schweifen, während sie liebevoll mit der Hand über die Rückenlehne des Stuhls neben Grannys Platz strich. Mein Stuhl, nachdem ich nicht mehr am Kindertisch sitzen musste.
Als sie den Karton zusammen mit den anderen Kisten, die sie zuvor heruntergebracht hatte, auf den Esstisch stellte, glitt ihr Blick zum Kopfende des Tisches, Poppys Platz. Ein leiser Schmerz pochte in ihrer Brust.
»Wir vermissen dich, Poppy.«
Als Grace den Flur entlangging, sang sie unbewusst mit Granny mit, die gerade eines ihrer Lieblings-Country-Lieder schmetterte. Die Gewürzmischung aus Oregano, Rosmarin und Thymian kitzelte in Graces Nase. Granny macht Brathähnchen zum Abendessen. Mama nannte Grannys Brathähnchen immer ein Rezept zur Männerjagd.
Granny stand an ihrem alten Küchentisch mit der uralten Vinyl-Tischdecke und rieb ein rohes, ganzes Hähnchen mit Butter und Gewürzen ein. Granny hatte sich schon immer beschwert, dass der Küchentisch zu klein sei, aber Poppy gab zu bedenken, dass acht Personen daran Platz fanden, und selbst das waren zu viele für einen Mann, bevor er seine zweite Tasse Kaffee ausgetrunken hatte.
»Grace, komm mal her und sieh nach meinen Apfelkuchen im Ofen.«
Wenn Granny nicht gerade in der Küche stand, war der gewaltige alte Gasherd das dominierende Element im Raum. Grace lächelte bei der Erinnerung daran, wie Granny ihr zum ersten Mal zutraute, die Ofentür zu öffnen und einen Kuchen ganz allein mit einem Zahnstocher zu prüfen. Da war sie sechs. Der Zahnstocher ist sauber, Granny.
Grace schnappte sich einen Zahnstocher, und als sie die schwere Ofentür öffnete, drehte sie den Kopf weg, um ihr Gesicht vor der Hitze zu schützen, genau wie Granny es ihr vor langer Zeit beigebracht hatte.
»Die Kuchen sind fertig, Granny.« Grace holte die Formen heraus und stellte sie auf die Kuchengitter zum Abkühlen. Ich bin heute noch genauso stolz wie damals, Granny helfen zu dürfen.
»Schieb die letzten beiden für mich in den Ofen.«
Während Grace die letzten beiden Kuchen im Ofen platzierte, sagte Granny: »Der neue Lehrer an der Briar Glen High School hat angeboten, nach der Schule mit den Kisten auf dem Dachboden zu helfen. Ich habe ihn als Gegenleistung für seine Zeit zum Abendessen eingeladen.«
»Das ist super, denn da oben stehen Kisten, die ich keinen Millimeter bewegen kann.«
Grace blickte auf ihre Excel-Tabelle auf dem Küchentisch, die sie erstellt hatte, um den Fortschritt ihres Entrümpelungsprojekts zu verfolgen, und runzelte die Stirn. »Ich habe massiv unterschätzt, wie sehr das ständige Auf und Ab auf der Dachbodenleiter die Zeit beeinflussen würde, die wir brauchen, um den Dachboden leer zu bekommen. Ich hinke dem Zeitplan schon einen halben Tag hinterher, und dabei habe ich zuerst die leichteren Kartons runtergebracht. Ich komme mir vor wie ein blutiger Anfänger.«
»Es ist dein erstes Dachboden-Projekt. Pass deinen Zeitplan einfach an.«
Grace trommelte mit den Fingern auf das Papier. »Ich musste noch nie einen Zeitplan am ersten Tag anpassen. Es muss einen Weg geben, rechtzeitig fertig zu werden. Wie sieht es mit deinem Backen aus?«
»Ich habe fünf irische Apfelkuchen im Gefrierschrank, vier Kuchen kühlen gerade ab, die beiden, die du gerade in den Ofen geschoben hast, und einen im Kühlschrank für uns. Ich friere sie ein, sobald sie abgekühlt sind, damit ich sie zum St.-Patrick’s-Tag-Basar und Mittagessen in die Kirche mitnehmen kann.« Nora strich sich die losen Strähnen ihres silbergrauen Haares hinter das Ohr und rückte ihre Brille mit dem Schildpattgestell zurecht.
»Ich freue mich schon auf die Parade. Ich habe sogar grüne Jeans gefunden, die ich zu meinem Kleeblatt-T-Shirt anziehen kann. Ich muss nur noch ein grünes Tuch finden, um meine Haare hochzubinden.« Grace nahm ihr langes schwarzes Haar zusammen und band es mit dem Haargummi, das sie am Handgelenk trug, zu einem Pferdeschwanz.
»Komm bloß nicht auf die Idee, dir die Haare grün zu färben, sonst siehst du aus, als hättest du deinen Kopf in schlammigem Bachwasser eingeweicht, genau wie diese Highschool-Mädchen«, sagte Nora.
Auf ein Klopfen folgte das Knarren der Haustür, die sich öffnete. »Bist du da, Nora?«, rief ein Mann.
»In der Küche, komm ruhig durch, Daniel.«
Bürgermeister Daniel Reeves schlenderte in die Küche, den bevorstehenden Feiertag sichtlich zelebrierend, von seinem leuchtend roten Haar bis hinunter zu seiner Kleeblatt-Krawattennadel.
»Ahhh. Deine irischen Apfelkuchen sind immer ein absoluter Renner, Nora.«
»Du siehst mit deinem Glückskleeblatt aus, als wärst du bereit für den St. Patrick’s Day.«
Nora schnitt ein Stück des noch warmen Kuchens ab und stellte es auf einem Teller vor ihm auf den Tisch. Sie reichte ihm eine Gabel, und er legte sofort los.
»Kaffee?«, fragte sie.
Sein Mund war voll. Er nickte, während sie ihm eine Tasse einschenkte.
»Wie läuft es mit der Parade?«, fragte Nora.
Nachdem er geschluckt hatte, sagte Daniel: »Tatsächlich brauche ich dringend eine Glückssträhne. Grace, ich könnte deine Hilfe gebrauchen. Die Parade bricht uns gerade weg, weil die Besitzer der Festwagen abspringen.«
Daniel räusperte sich. »Irgendjemand hat ihnen erzählt, sie müssten einen Versicherungsnachweis vorlegen, sonst würde der Staat mit saftigen Geldstrafen durchgreifen.«
»Das ist doch Unsinn«, sagte Grace.
»Wem sagst du das? Ich darf nicht zu viel verraten, aber ich fürchte, der Sinn der Sache war, die Parade zu stoppen, damit alle Händler ihren umsatzstärksten Tag des Jahres verlieren.«
»Wer würde so etwas tun?«, fragte Nora.
»Ich habe meine Vermutungen, aber ich brauche Beweise. Ich versuche gerade verzweifelt, den Schaden zu begrenzen, denn das Gerücht hat sich verbreitet, bevor ich davon erfahren habe, und nun ziehen die Leute ihre Wagen zurück.«
»Das ist ja schrecklich«, sagte Grace.
»Ganz meine Meinung.« Daniel legte die Gabel auf seinen leeren Teller. »Ich hatte gehofft, du würdest einspringen, alle Besitzer der Festwagen kontaktieren und die Leute beruhigen, während ich an einem viel größeren Projekt arbeite.«
Nora tätschelte Graces Hand und nickte ihr leicht zu.
»Wir haben viel zu tun, Granny, und es gefällt mir gar nicht, noch weiter in Verzug zu geraten. Was meinst du?«
»Wir schaffen das schon. Es wird dich nicht viel Zeit kosten, die Parade wieder in die Spur zu bringen.«
Grace fragte: »Kann ich eine Liste aller genehmigten Festwagen bekommen?«
»Wir haben die Formulare alle im Büro, aber wir haben bisher noch nie eine richtige Liste gebraucht.«
»Gibt es sonst noch Probleme?« Grace öffnete einen Karton und spähte hinein.
Daniel tupfte sich mit der Serviette, die Nora ihm gereicht hatte, den Mund ab und wischte sich dann die feuchte Stirn. »Ich wollte es eigentlich nicht erwähnen, aber die Party in der Destillerie wurde abgesagt.«
Graces Augen weiteten sich, und sie schloss den Karton. »Warum? Das war schon immer mein Lieblingsteil der Feierlichkeiten. Was ist denn hier los?«
»Das klingt für mich nach Sabotage.« Nora blickte in den Ofen und schloss dann sanft die Tür.
Daniel warf ihr einen Blick zu und runzelte dann die Stirn. »Davon weiß ich nichts, aber es ist definitiv ein riesiges Durcheinander.«
»Ich werde morgen früh als Erstes in deinem Büro sein«, sagte Grace.
»Eigentlich hatte ich gehofft, dass du gleich mit mir ins Büro kommst.«
Grace zog eine Augenbraue hoch. »Das ist keine kurze eintägige Aufgabe, oder?«
Daniel zuckte mit den Schultern. »Nein, aber ich habe eine offene Vollzeitstelle als stellvertretende Bürgermeisterin.«
»Wenn du schon Leute herumkommandieren sollst, Grace, brauchst du einen Titel, um etwas zu bewegen.« Nora wandte sich an Daniel. »Eine bezahlte Stelle mit einem angemessenen Gehalt, nehme ich an.«
»Ganz recht.«
Grace starrte sie an und rieb sich dann die Stirn. Ich hatte seit drei Jahren keinen Urlaub mehr. Ich dachte, ich erhole mich hier von meinem Burnout, anstatt gleich in die nächste schwierige Rolle zu schlüpfen.
»Aber ich suche gar keine Arbeit. Ich bin hier, um Granny zu helfen und mich zu entspannen.«
Daniel schob das Kinn vor. »Es ist keine Arbeit; es ist Dienst an der Gemeinschaft, und die Gemeinde braucht eine professionelle Führungskraft mit Erfahrung darin, Ergebnisse zu liefern und Termine einzuhalten. Vielleicht können wir den Umfang ein wenig kürzen, aber den Termin können wir nicht verschieben. Schritt eins ist, die Parade wieder auf die Beine zu stellen.«
Grace hob eine Braue. »Ich sehe schon, warum du Bürgermeister bist. Das war definitiv eine geschliffene Rede, aber wenigstens kam sie von Herzen.«
Daniel hob fragend die Augenbrauen in Noras Richtung. »Hat sie gerade gesagt, dass ich es übertrieben habe?«
»Vielleicht, oder vielleicht war es auch ein Kompliment.«
Grace suchte im Gesicht ihrer Großmutter nach einer Antwort. Die Parade ist wichtig für Granny.
»Niemand sonst könnte das hinkriegen«, flüsterte Nora.
Ich bin noch nie vor einer Herausforderung zurückgewichen. Grace umarmte sie. »Okay, Granny. Ich könnte es mir nie verzeihen, wenn wir keine Parade hätten.«
Der Bürgermeister tätschelte seine Kleeblatt-Krawattennadel. »Ich glaube normalerweise nicht an Glück, aber ich weiß es wirklich zu schätzen, dass du gerade jetzt in Briar Glen bist, als ich eine talentierte Projektleiterin brauchte, Grace. Vielen Dank. Bist du bereit? Ich hoffe, es macht dir nichts aus zu Fuß zu gehen. Ich fand es schon immer toll, dass man das in einer Kleinstadt machen kann.«
Sie blickte an sich herunter. »Ich bin in meinen Jeans und dem T-Shirt auf dem Dachboden herumgekrochen. Ich muss mich erst mal frisch machen, bevor ich in ein Büro gehe.«
»Bei uns herrscht Kleinstadt-Lässigkeit; der meiste Kontakt mit der Öffentlichkeit läuft sowieso über Telefon oder E-Mail. Aber nimm dir ein langärmeliges Hemd mit, denn im Büro ist es ziemlich kühl.«
Nachdem Grace in ihr Zimmer gegangen war, um ihr wärmstes Flanellhemd und ihren Rucksack zu holen, schob sie ihr Holster in den Hosenbund und gesellte sich dann zum Bürgermeister, der in der Küche auf sie gewartet hatte.
Auf dem Weg am Stadtpark vorbei blickte der Bürgermeister zum Himmel. »Wir beobachten in Briar Glen alle das Wetter. Ich erst recht, je näher der Tag der Parade rückt. Ich habe gehört, manche hier im Ort treffen keine Entscheidung, wenn die Zeichen nicht stimmen, besonders nicht, wenn es um die Wolken geht.«
»Das klingt weniger nach Wetterbeobachtung als nach Aberglaube«, sagte Grace.
»Genau das denke ich auch, aber es hat etwas an sich, das mich nervös macht.«
Grace vergrößerte ihre Schritte, um mit dem Tempo des Bürgermeisters Schritt zu halten, und sie atmete schwer, als sie erst auf halbem Weg zum Büro waren. Fünf Jahre als Schreibtischtäterin in einem Konzern haben mich weich werden lassen.
Daniel sagte: »Ich übertrage dir die volle Verantwortung für die Parade. Stell mir Fragen, aber ich werde mich nicht in deine Angelegenheiten einmischen. Ich habe ein politisches Problem, das ich nicht so einfach delegieren kann. Es ist verzwickt.«
Er ist völlig überfordert. »Solange ich Fragen stellen darf, komme ich klar«, sagte Grace.
»Deshalb habe ich dich gebeten, einzuspringen. Ich brauche jemanden, der die Leitung übernimmt und die Parade zu einem Erfolg macht. Ich weiß nicht, ob du dich an Bella erinnerst. Sie ist die Sachbearbeiterin für Lizenzen und beharrt ziemlich stur auf ihrer Version davon, wie die Dinge laufen sollten, jedes Mal, wenn ich Änderungen vorschlage. Unsere Arbeitsstile scheinen zu kollidieren.«
Grace warf Daniel einen Seitenblick zu. »Was für Hindernisse gibt es sonst noch?«
Daniel hakte die Punkte ab, als würde er eine Liste vorlesen. »Du musst eine Genehmigung für die Parade ausstellen. Das ist noch so eine Sache, die unter den Teppich gekehrt wurde. Stell dir einen eigenen Assistenten ein. Ich schlage vor, dich am Technikum umzusehen. Wenn du ein paar Lebensläufe hast, werde ich sie kurz sichten, um sicherzugehen, dass du nicht jemanden bekommst, der dich sabotiert. Leider ist das der Punkt, an dem wir wegen meines politischen Problems gerade stehen.«
»Wenn ich mir also selbst eine Genehmigung ausstellen kann, kann ich dann nicht einfach eine Pauschalgenehmigung für alle Festwagen erteilen?«
»Da wir keine schriftlich festgelegten Verfahren haben, kannst du machen, was du willst. Du hast die Unterschriftsvollmacht, sodass du alles im Schnellverfahren erledigen kannst, was getan werden muss.«
Als sie vor der Tür zum Büro des Bürgermeisters stehen blieben, sagte Daniel: »Ich bin erst seit einem Monat im Amt; ich würde immer noch Autos verkaufen, wenn Bürgermeister Dorsey nicht plötzlich das Weite gesucht hätte, also verstehe ich, wie schwierig es ist, in eine verfahrene Situation hineinzuspringen.«
»Vermisst du es, Autos zu verkaufen?«
Daniel lächelte. »Eigentlich schon, aber erinnerst du dich an meine Rede zum Gemeindienst? Mich hat das Fieber gepackt.«
Grace erwiderte sein Lächeln. »Das merke ich.«
Als sie hineingingen, fröstelte Grace und zog ihr Flanellhemd enger gegen den plötzlichen Temperatursturz zusammen. Es ist nicht nur die Temperatur; das ganze Büro ist kalt und hat keine Persönlichkeit. Ein Blick, der auf ihr ruhte, ließ sie noch mehr frösteln. Grace blickte nach rechts.
Eine Frau mit schütterem, schwarz gefärbtem Haar blickte finster drein, und ihr Stuhl quietschte, als sie ihr Gewicht verlagerte, um sich von Grace wegzulehnen. Sie saß hinter einem großen, grauen Metallschreibtisch wie der Kapitän eines Schlachtschiffs. Auf dem Türschild im Bürostil war »Empfang« eingraviert.
Grace lächelte die Frau an. Die Frau lächelte nicht zurück.
»Bella, das ist Grace Callahan.«
Bella kniff die Augen zusammen. »Noras Enkelin.«
Grace lächelte und streckte die Hand aus. »Freut mich, Sie kennenzulernen.«
Bella straffte den Rücken, ließ ihre Hände aber auf dem Schreibtisch liegen.
Grace hob die Augenbrauen. Mit einem leichten Nicken streckte sie ihre Hand noch ein Stück weiter in Bellas Richtung aus.
Bella presste die Lippen zusammen und schüttelte Grace kurz die Hand mit einem mürrischen: »Ganz meinerseits.«
Daniel räusperte sich, während er auf den Rest des Büros deutete. »Wie du siehst, ist es bei uns nicht gerade luxuriös.« Ein hüfthohes Holzgeländer teilte den Raum in zwei Hälften und trennte das Summen der Maschinen vom restlichen Bereich ab.
Grace fuhr leicht mit den Fingern über das Holzgeländer, das als eine Linie diente, die niemand überschreiten sollte, und das von zahllosen Fingern, die das Holz im Laufe der Jahre berührt hatten – genau wie sie es jetzt tat –, glatt poliert worden war. »Wie lange steht das schon hier?«, fragte sie.
»Keine Ahnung«, meinte Daniel.
»Siebenunddreißig Jahre.« Bellas Stimme war leise und ehrfürchtig.
Grace drehte sich um. »Danke; es ist wunderschön.«
Bella duckte den Kopf hinter ihren Computerbildschirm und tippte auf ihrer Tastatur, wobei die Tasten in einem Stakkato-Rhythmus klickten, der im Raum widerhallte.
Daniel trat näher an Bellas Schreibtisch. »Grace braucht die Unterschriftsvollmacht. Wie mache ich das?«
Bella tippte weiter. »Schreiben Sie einfach eine Erklärung auf und unterschreiben Sie sie.«
Grace wandte ihre Aufmerksamkeit dem Bereich hinter dem Geländer zu. Der Raum wirkte so steril wie ein Musterbüro, in dem zum Verkauf stehende Geräte und Möbel präsentiert werden, wobei die glatten Metalloberflächen das grelle Neonlicht von der Decke reflektierten.
Die Geräte, ein Kopierer und ein Drucker, standen einsatzbereit an der hinteren Wand neben der Abstellkammer, und ihre Plastikfächer waren leer.
Die drei Schreibtische waren ohne Rücksicht auf die Privatsphäre in der Mitte des Raumes zusammengeschoben. Zwei der Schreibtische waren bis auf Desktop-Computer leer, die Bildschirme dunkel und unpersönlich. Auf dem dritten Schreibtisch lagen Papiere verstreut, als hätte ihn jemand in Eile verlassen oder als wäre es ihm einfach egal gewesen.
An der Rückwand verrieten drei geschlossene Türen nichts darüber, was sich dahinter befand.
Daniel sagte: »Wir haben zwei Büros und einen Konferenzraum. Beide Büros haben Hintertüren, die zum hinteren Parkplatz führen. Ich gebe dir deinen Schlüssel.«
»Die einzigen Hintertüren führen von den beiden Büros aus? Das scheint seltsam.«
»Die mussten wohl bei der Errichtung des Gebäudes laut Bauordnung vorhanden sein, aber ich benutze meine Hintertür nur nach Feierabend, wenn ich lange arbeite. Es ist für alle praktischer, wenn Bella weiß, ob ich im Büro bin oder nicht.«
Bella strahlte. »Da haben Sie recht, Herr Bürgermeister.«
»Bella, Grace ist unsere stellvertretende Bürgermeisterin. Ruf unseren Buchhalter an, damit wir sie auf die Gehaltsliste setzen können.«
Graces Augen zuckten kurz, als Bella die Lippen schürzte und dann nach dem Bürotelefon auf ihrem Schreibtisch griff.
Daniel öffnete das Gatter zum Rest des Büros.
»Ich zeige dir zuerst mein Büro, und dann den Konferenzraum und dein Büro.«
Als sie sein Büro betraten, schloss sich die Tür automatisch hinter ihnen, wobei die Klinke ein wenig lauter einrastete, als sie erwartet hatte.
Grace sah sich in aller Ruhe im Raum um. Der Schreibtisch dominierte den Platz; massives Holz, genau in der Mitte positioniert wie ein Kommandoposten. Zwei große Computermonitore standen auf dem Tisch, ihre schwarzen Bildschirme strahlten mehr Autorität als Wärme aus. Gegenüber dem Schreibtisch waren zwei Besucherstühle ordentlich nebeneinander aufgestellt. Darauf ausgelegt, zuzuhören, nicht zu verweilen.
An einer Seite stand ein Tisch mit sechs eng herangeschobenen Stühlen, als wären Besprechungen hier effizient und streng kontrolliert. Grace spähte zu dem Aktenvernichter, der fast unsichtbar unter dem Besprechungstisch versteckt war.
Daniel räusperte sich. »Ich habe den Aktenvernichter gekauft, weil es im Büro keinen gab. Ich benutze ihn gelegentlich, aber ich leere ihn immer, wenn ich ihn benutzt habe.«
Er deutete auf die gegenüberliegende Wand, an der drei graue Metallschränke Schulter an Schulter standen, funktional und schmucklos. Nichts war am falschen Platz. Nichts war persönlich.
Daniel musterte den Raum, als sähe er ihn zum ersten Mal. »Ich hatte noch keine Zeit, viel am Büro zu ändern, seit der vorige Bürgermeister weg ist. Ich verbringe sowieso nicht viel Zeit hier drin, da ich versuche, … zu stoppen.«
Grace betrachtete sein Gesicht, während der Bürgermeister in tiefen Gedanken versunken über ihren Kopf hinwegstarrte. Sie verharrte reglos und widerstand dem starken Drang, hinter sich zu blicken.
»Nun ja, wir sprechen später.« Er nahm einen Aktenordner von seinem Schreibtisch und reichte ihn Grace. »Ich habe das für dich zusammengestellt. Es ist eine Kopie unseres Budgets und unserer bisherigen Ausgaben für dieses Jahr. Ich dachte, du möchtest es vielleicht durchsehen.«
Er deutete auf die Aktenschränke. »Hier ist nichts drin. In deinem Büro sind ein paar Unterlagen, die ich wahrscheinlich an einen sichereren Ort bringen sollte, aber ich war in Eile, als dieser Wagen … wie auch immer, bei dir sind sie erst mal sicherer.«
Grace schwieg in der Hoffnung, der Bürgermeister würde erklären, was in den Unterlagen stand, das an einem sichereren Ort sein musste.
»Ich sollte mir ein paar Notizen machen«, murmelte er.
»Ist dir aufgefallen, dass Bella ihren eigenen Stil hat?«, fragte er. »Mein Ziel ist es, den Deal abzuschließen, aber sie konzentriert sich auf triviale Details und bremst alles aus.«
»Wir werden das schon hinkriegen. Wer sitzt an dem anderen Schreibtisch?«
»Zoey. Die einzige wirkliche Managemententscheidung, die ich getroffen habe, war, ihre Stellenbeschreibung so umzuschreiben, dass sie flexible Arbeitszeiten hat. Sie wird in ein paar Minuten hier sein, nachdem sie ihre zwei Kinder an der Schule abgesetzt hat. Um drei Uhr geht sie, um sie wieder abzuholen. Zoey führt unseren Bürokalender … einen Moment.«
Daniel öffnete die Tür. »Bella, wir müssen Grace in den Bürokalender aufnehmen.«
»Ich werde es Zoey sagen, Herr Bürgermeister.«
Die Tür schloss sich automatisch hinter ihm. »Ich habe Zoey behalten, weil ich ihr vertrauen kann und sie für Bella einspringt. Gib ihr Aufgaben, aber stell sicher … was sage ich da? Die Leitung von Personal ist kein Bereich, in dem ich dir irgendwelche Ratschläge geben könnte.«
Als sie das Büro neben seinem betraten, war Grace sofort von einem Gefühl der Isolation erfüllt, nachdem die Tür ins Schloss gefallen war.
Der einst wertvolle Holzschreibtisch schien im Raum geschrumpft zu sein, und seine abgesplitterten Beine und die zerkratzte Platte erzählten von Jahren der Vernachlässigung. Der Computer, der Bildschirm und die Tastatur standen mit einem Gewirr aus Kabeln auf dem Tisch, und ein schwarzer, namenloser Schreibtischstuhl mit Netzrücken war mit dem Rücken zur Tür in eine Ecke geschoben worden.
Grace fuhr leicht mit den Fingern über die Schreibtischplatte und bemerkte die großen Schubladen mit Schlössern auf beiden Seiten des Tisches.
»Sag Zoey, sie soll bestellen, was du für dein Büro brauchst. Ich würde für den Anfang einen eigenen Drucker und einen zweiten Monitor vorschlagen. Wenn du Zoey sagst, sie soll die Grundausstattung bestellen, wird dein Büro alles haben, was du brauchst.«
Nachdem sie ihr Büro verlassen hatten, fragte Grace: »Bella, was brauche ich außer einem Login für das Bürosystem noch?«
Bella starrte sie an. »Schlüssel für das Gebäude, einen Sicherheitscode und eine Mitarbeiterliste mit Telefonnummern.«
»Können Sie das heute alles erledigen?«
»Ja, Ma’am, das kann ich. Ich brauche Ihre Nummer, damit Sie auf der Liste stehen.«
»Vielen Dank.« Grace nahm ihren Rucksack und reichte Bella ihre Visitenkarte, auf der ihre Handynummer stand.
Nachdem sie den Ordner in ihren Rucksack gesteckt hatte, folgte Grace Daniel in den Konferenzraum. Sie hob die Augenbrauen wegen des Geruchs nach abgestandenen Zigarren und schlechtem Whiskey, während sie den Raum musterte und die Atmosphäre von Geheimnissen und krummen Geschäften in sich aufnahm.
Daniel sagte: »Ich war beeindruckt. Bisher war es für mich schwierig, irgendwelche Informationen aus Bella herauszubekommen. Wir sind von unseren Persönlichkeiten her völlig verschieden.«
Er deutete mit einer weiten Armbewegung umher. »Der Stadtrat tagt hier einmal im Monat, und das schon seit der Gründung des ersten Stadtrats Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts.«
»Es sieht so aus, als wäre hier vor Kurzem gestrichen worden.«
»Ich glaube, es wurde vor drei Jahren neu gestrichen. Ich bin mir nicht sicher, ob irgendetwas die Geschichte dieses Raumes auslöschen kann.«
»Die Tür ist nicht automatisch zugegangen«, bemerkte sie.
»Der Stadtverwalter, eine bezahlte Stelle hier in Briar Glen, schließt die Tür, um zu signalisieren, dass die Sitzung begonnen hat, und niemand kommt zu spät. Keiner von ihnen hat einen Schlüssel für das Gebäude, weil ich bei ihren Sitzungen anwesend sein muss. Die Belegungszeiten dieses Raumes stehen im Kalender, also werden wir uns wegen dieser Ressource nie in die Quere kommen. Ich weiß, ich habe dich jetzt mit Informationen überhäuft, aber ich denke, du wirst ab hier klarkommen. Hast du irgendwelche Fragen an mich?«
»Wer ist im Stadtrat?«
»Dr. Valerie Higgins, die Tierärztin vom Tierheim; Piper Franklin, die neue Bankerin, die Henry Donaldson abgelöst hat, als er nach der Übernahme der alten Bank in den Ruhestand ging; Sam Macklin, ein Landwirt; und Walt Lassiter, der Besitzer der Tankstelle. Sonst noch was?«
Er könnte jemanden zum Reden gebrauchen. »Nein, außer dass ich dir helfen werde, wann immer du mich brauchst.«
Daniel starrte sie an. »Ich habe darauf geachtet, alles geheim und für mich zu behalten, was mich zum Zentrum des Unglücks für jemanden macht, der abergläubischer ist als ich.«






  
  Kapitel Zwei


Bevor der Bürgermeister die Tür zum Konferenzraum erreichte, hielt er inne. 
Als er sich umdrehte, war sein Gesichtsausdruck finster. »Nach reiflicher Überlegung, Grace, sollten wir vielleicht doch ein paar Dinge durchgehen, die schwer auf meinem Gemüt lasten. Danke für das Angebot. Ohne Feedback verliert man leicht aus den Augen, was richtig ist.«
Grace schlenderte zu Bellas Schreibtisch. »Was hältst du davon, dass die Parade abgesagt wird?«
Bellas Augen weiteten sich. »Abgesagt? Niemand sagt die Parade ab.«
»Und was ist mit den Genehmigungen für die Festwagen?«
Bella schob den Kiefer vor. »Die Leute sollten sich an die Regeln halten.«
»Da stimme ich dir vollkommen zu. Wir müssen jeden einzelnen Wagenbesitzer anrufen, der sich beworben hat. Wie viele Anmeldungen haben wir?«
»Achtundsiebzig.«
»Wow. Wäre das nicht eine tolle Parade?«
Bellas Rücken straffte sich, und ein Hauch von Stolz schwang in ihrer Stimme mit. »Das sind so viele Anmeldungen wie noch nie.«
»Schade nur, dass so viele Wagenbesitzer einen Rückzieher gemacht haben. Wir haben von staatlicher Seite die Bestätigung, dass keine Versicherung erforderlich ist, also frage ich mich, ob es jemanden gibt, der Hilfe mit seinem Wagen braucht. Ich werde meine Großmutter fragen. Sie kennt jeden.«
»Vom Staat her ist keine Versicherung vorgeschrieben? Das ändert alles. Ich kenne da jemanden, und ich wette, Nora auch«, sagte Bella. »Ich habe einen Nachbarn, der aufhören musste, mit seinem Wagen teilzunehmen, weil er es allein nicht mehr geschafft hat.«
»Bis Ende des Tages sollten wir wissen, ob wir noch mehr Wagen brauchen. Weißt du, wie man eine Parade leitet?«
Bella blickte kurz zur Decke und schüttelte dann den Kopf.
»Ich nicht, aber ich könnte es lernen.« Eine Frau, die gerade das Büro betreten hatte, streckte die Hand aus. »Hi, ich bin Zoey. Übernimmst du die Parade?«
»Sieht ganz danach aus. Ich bin Grace.« Grace schüttelte die Hand und erwiderte Zoeys Lächeln.
Bella schnaubte. »Grace ist unsere neue stellvertretende Bürgermeisterin.«
»Wurde auch Zeit«, sagte Zoey.
»Die Parade wieder in die Spur zu bringen, ist keine Einzelleistung; wir müssen uns aufteilen, um jeden Wagenbesitzer, den wir kriegen können, für die Parade zu gewinnen«, sagte Grace.
»Aber die Genehmigungen …«, warf Bella ein.
»Wer kann mir eine Genehmigung schreiben, die die gesamte Parade abdeckt?«
»Ich kann das«, sagte Zoey.
Bella knurrte: »Das ist mein Job.«
Bella ist also bereit, mitzumachen. »Wie wäre es, wenn du alle Parade-Anmeldungen durchgehst?«, fragte Grace.
Mit zusammengepressten Zähnen sagte Bella: »Auch das ist mein Job.«
»Ich helfe gerne«, sagte Zoey.
»Teilen und herrschen. Was davon willst du machen, Bella? Die Genehmigung für die Parade schreiben oder die Anmeldungen durchsehen?«
»Ich schreibe die Genehmigung.« Bella rief ein Formular auf ihrem Computer auf und begann zu tippen.
»Zoey, wenn wir ein Skript entwerfen, an das wir uns halten, wenn wir die Bewerber anrufen – könntest du dann eine Tabelle zusammenstellen, um alles nachzuverfolgen?«
»Das wäre ein Leichtes.«
»Was soll in unserem Skript stehen? Erstens sollen sie wissen, dass sie eine genehmigte Erlaubnis haben. Sie müssen also nur noch am Sammelpunkt sein, und zwar um … ich brauche Details. Wo sollen sie sich wann sammeln?«
»Der Parkplatz der Highschool ist der übliche Ort. Die Parade beginnt um zehn, also lassen wir sie immer vor neun antreten«, sagte Bella.
»Wir müssen über die Details sprechen, damit wir einen schriftlichen Plan haben. Bella, komm zu uns, sobald du … oh, Moment mal. Hat die Parade einen Marschall oder einen offiziellen St. Patrick, der mitfährt?«
»Bürgermeister Dorsey war immer der Parade-Marschall«, sagte Bella.
»Ich denke, der Bürgermeister wäre perfekt, aber wir müssen ihn fragen, ob er Zeit hat.«
Grace ließ den Blick durch das Büro schweifen und sagte: »Ich muss ein Schild für die Vordertür machen.«
Zoey holte ein rosa Blatt Tonpapier aus ihrer Schreibtischschublade und griff nach einem schwarzen Marker. »Wie wäre es hiermit?«
»Perfekt.« Nachdem sie »Bis 15:00 Uhr geschlossen« darauf geschrieben hatte, klebte Grace das Schild von außen an die Vordertür und schloss ab.
»Jetzt können wir uns konzentrieren. Schnappt euch einen Notizblock, etwas zu trinken und einen Snack, wenn ihr wollt, und dann gehen wir in den Konferenzraum. Du kannst die Genehmigung nach unserer Brainstorming-Runde fertigmachen, Bella.«
Grace sah sich im Konferenzraum um und fragte: »Wo ist das Whiteboard?«
Bella schnaubte, ging dann zu einer Wand mit Vorhängen und zog an einer Schnur, wodurch ein großes Whiteboard zum Vorschein kam.
»Genau das meine ich.« Grace nahm einen Whiteboard-Marker und schritt zur Tafel.
Nach einer Stunde Brainstorming fragte Grace: »Was denkt ihr? Seht ihr irgendwelche Lücken?«
Zoey verglich das Board mit ihren Notizen. »Keine Lücken.«
Bella kniff die Augen zusammen, stand von ihrem Platz auf und studierte die Tafel.
Grace lehnte sich in ihrem Stuhl zurück, um Bella Zeit für die Analyse zu geben.
Als Bella an ihren Schreibtisch zurückkehrte, sagte sie: »Ich sehe keine Lücken. Nachdem ich meinen Nachbarn angerufen habe, setze ich die Genehmigung auf, damit Sie sie unterschreiben können, und dann hänge ich sie an die Tür.«
Zoey eilte zu ihrem Tisch. »Ich fange mit dem Telefonieren an.«
Grace untersuchte die Notizen und Pfeile auf dem Whiteboard, setzte sich dann mit einem gelben Schreibblock an den Konferenztisch und notierte weitere Gedanken.
Bella klopfte an die Tür des Konferenzraums. Grace legte den Kopf schief. »Wow, du bist schon fertig?«
Bellas Wangen röteten sich, während sie den Konferenzraum betrat. In der Hand hielt sie drei Blätter Papier: zwei weiße und ein grünes.
Zögernd reichte Bella die Papiere an Grace und sagte: »Ich denke, das passt für die allgemeine Genehmigung, die Sie wollten. Unterschreiben Sie alle drei Exemplare. Das grüne hängen wir an unsere öffentliche Tafel, und die anderen lege ich ab.«
Sie starrte auf den Boden. »Damit es griffbereit ist, falls jemand eine Kopie möchte.«
»Das ist absolut perfekt. Ich habe da noch ein paar Gedanken und wüsste gerne, was du davon hältst«, sagte Grace.
Bella eilte zur Vordertür und strahlte, während Grace an Zoeys Schreibtisch auf sie wartete.
Grace fuhr sich mit der Hand durchs Haar und sagte: »Ihr macht das wirklich toll, aber wir sind nur zu dritt. Wir brauchen hier eine ganze Armee. Wenn wir das Mittagessen spendieren, was meint ihr, wie viele Leute wir zur Hilfe hierherbekommen könnten? Ich glaube, in Grannys Bibelkreis sind fünf Leute.«
»Meine Nachbarin gehört zu einem Quilting-Club«, sagte Bella.
»Ich bin in einem Buchclub, aber ist es okay, wenn Babys und Kleinkinder Teil unserer Armee sind?«, fragte Zoey.
»Wir könnten ein Büro für den Mittagsschlaf umfunktionieren«, sagte Bella.
Grace warf Bella einen Seitenblick zu. Ich hatte erwartet, dass sie sich beschwert; Schande über mich.
»Wir nehmen mein Büro für die Kleinen«, sagte Grace. »Sobald wir eine Vorstellung davon haben, wie viele Leute kommen, können wir das Mittagessen bestellen.«
»Wie lange werden wir sie brauchen?« fragte Zoey.
»Wenn wir um halb zwölf essen, können wir gegen Mittag anfangen und bis zwei Uhr arbeiten. Wenn sie länger bleiben könnten, wäre das wunderbar.«
Bellas Gesicht verfinsterte sich. »Was ist mit Stühlen? Wir haben nicht genug Sitzplätze für alle.«
»Ich bin froh, dass du daran gedacht hast, Bella. Bitten wir einfach alle, einen Campingstuhl mitzubringen.«
»Ich schicke eine Gruppen-SMS an die Mitglieder des Buchclubs«, sagte Zoey. »Soll ich eine Liste führen, wie viele zum Essen kommen?«
»Ja, bitte.« Grace nahm ihr Telefon und rief ihre Großmutter an.
»Du bist doch nicht etwa gefeuert worden, oder?«
»Nein, aber wir brauchen Hilfe. Wir müssen alle Wagenbesitzer anrufen, die sich für einen Platz in der Parade beworben haben, und ihnen sagen, dass sie dabei sind, weil das Problem mit der Genehmigung geklärt ist.«
»Mein Bibelkreis wird helfen. Wann braucht ihr uns?«
»Kommt um halb zwölf zum Essen. Wir machen eine kurze Einweisung, während alle essen, damit wir um zwölf mit dem Telefonieren anfangen können. Alle müssen ihre eigenen Stühle mitbringen, und wir hätten gerne, dass sie bis zwei Uhr bleiben. Sag mir Bescheid, wie viele aus deiner Gruppe kommen.«
»Sieben, mich eingeschlossen.«
»Ich dachte, ihr seid nur zu fünft in der Gruppe.«
»Sind wir auch, aber zwei Mitglieder bringen ihre Schwestern mit, die zu Besuch sind. Aber was ist mit den Ehemännern?«
»Wenn sie zum Essen kommen, müssen sie auch telefonieren.«
Nora sagte: »Wir können mit sechs rechnen.«
Nachdem sie aufgelegt hatte, verkündete Grace: »Ehemänner sind willkommen, aber sie müssen telefonieren, es sei denn, sie wollen das Mittagessen für alle bezahlen.«
Bella kicherte. »Guter Plan, Chefin.«
Grace sagte: »Sechs Personen aus Grannys Bibelkreis, Zoey.«
Grace schnappte sich einen kleinen Stapel der Wagen-Anmeldungen und rief einen Besitzer an.
Nachdem sie die Anzahl der Helfer zusammengezählt hatte, sagte Zoey: »Wir kommen auf siebzehn Personen. Soll ich auf Nummer sicher gehen und zwanzig sagen? Was soll ich bestellen?«
Grace seufzte, als ihr Telefonat endlich beendet war. »Ich würde sagen Schinken-Käse-Sandwiches mit Chips und einem Keks als Beilage, aber was ist mit …«
Bella fiel ihr ins Wort. »Ich weiß, wer aus den Gruppen, die wir eingeladen haben, kein Schinken-Käse-Sandwich essen wird. Ich kümmere mich darum, ihnen etwas zu bestellen, das ihnen schmeckt. Etliche unserer Helfer werden zum Mittag nur ein halbes Sandwich wollen, also reichen fünfzehn Sandwiches aus, aber ich bestelle extra Chips und Kekse. Ich rufe sofort im Café an, damit sie ihren Vormittag planen können.«
»Und wir sollten eine laufende Nummer auf die Anmeldungen setzen, mitsamt unseren Initialen, und dieselbe Nummer und Initialen auf das Formular schreiben«, sagte Zoey.
»Ich habe ein Erfassungsformular für die Helfer erstellt.« Bella ging zum Drucker, nahm einen Ausdruck heraus und reichte ihn Grace, die ihn überflog.
»Das ist genau das, was wir brauchen.« Grace gab das Blatt an Zoey weiter. »Fehlt deiner Meinung nach etwas?«
Zoey kniff die Augen zusammen, während sie das Formular langsam las. »Keine Kleinigkeit; ich mache Kopien.«
Zoey stand am Kopiergerät und sah zu, wie der Drucker eine Kopie nach der anderen ausspuckte. »Dieser Kopierer ist viel zu langsam. Versuchen wir, zu viel in zu kurzer Zeit zu erledigen?«
Grace zog die Augenbrauen hoch. »Natürlich tun wir das, aber das liegt in der Natur eines wichtigen Projekts. Was meinst du, Bella?«
Mit gerötetem Gesicht blickte Bella zu Grace. »Es wird die Planung der Parade und die Organisation der Aufstellung viel einfacher machen.«
»Wir können unseren Fortschritt beurteilen, indem wir nach dreißig Minuten zählen, wie viele Leute wir erreicht haben. Um ein Uhr entscheiden wir dann, ob wir abspecken müssen oder die Leute bitten, noch eine halbe Stunde länger zu bleiben.«
»Gefällt mir.« Bella eilte mit ihren Strichlisten an ihren Schreibtisch und begann zu telefonieren.
Als sie ihr zweites Telefonat beendet hatte, sagte Grace: »Ich kann nicht mehr telefonieren. Die Leute wollen mit mir darüber reden, warum Daniel mich eingestellt hat und keinen Einheimischen, oder sie erzählen mir alles über den vorherigen Bürgermeister.«
»Das habe ich befürchtet«, sagte Bella, nachdem sie ihr aktuelles Gespräch beendet hatte. Eine Münze entglitt ihrer Hand und klimperte auf den Schreibtisch. Bellas Wangen röteten sich; sie hob die Münze schnell auf und ließ sie in ihrer Tasche verschwinden.
Grace blickte zu ihrem Büro. »Meine Zeit ist besser investiert, wenn ich unsere Datenbank erstelle.« Als Grace ihr Büro betrat, schloss sich die Tür automatisch.
Sie starrte die Tür stirnrunzelnd an.
Sie trat wieder aus ihrem Büro heraus. »Hat jemand einen Schraubenzieher oder einen Hammer?«
»Was für einen?« fragte Zoey. »Ich habe beides.«
»Ich habe einen Hammer«, sagte Bella. »Was haben Sie vor?«
»Ich werde den automatischen Türschließer von seinen Pflichten entbinden.«
Bellas Augen weiteten sich. »Aber was ist mit dem Brandschutz?«
»Das ist ein hervorragender Punkt, Bella. Ich werde sehr gewissenhaft darauf achten, meine Tür zu schließen, bevor ich nach Hause gehe.«
»Danke.«
Grace zog einen Besucherstuhl aus Daniels Büro in ihres. »Ich brauche jemanden, der die Tür aufhält, während ich das Ding auseinandernehme.«
Zoey gesellte sich an der Bürotür zu ihr und reichte ihr den Schraubenzieher. »Kann ich ›erfahrene Türstopperin‹ in meinen Lebenslauf schreiben?«
Grace lachte. »Wenn wir das hier durchziehen, kannst du ›Projektkoordinatorin‹ reinschreiben.«
Nachdem Grace mit dem Schraubenzieher auf den Stuhl gestiegen war, untersuchte sie die Teile des automatischen Türschließers. Und jetzt?
Atemlos eilte Bella mit einem Blatt Papier ins Büro. »Ich habe kurz gesucht und eine Anleitung gefunden, wie man ein automatisches Türschließsystem entfernt.«
Sie reichte die ausgedruckte Anleitung an Grace. »Aber lösen Sie nicht den Federmechanismus.«
Nachdem Grace die Anweisungen gelesen hatte, reichte sie das ausgedruckte Blatt an Bella zurück. »Danke, Bella. Du bist definitiv der Sicherheitsbeauftragte in diesem Team. Lies mir die Anweisungen Schritt für Schritt vor.«
Nachdem Grace das Gerät von seinen Befestigungspunkten gelöst hatte, übergab sie es Bella. »Das ist unsere Team-Trophäe für unser erstes Projekt.«
Zoey kicherte, als Grace ihr den Schraubenzieher reichte.
»So verlockend es auch ist, unsere Trophäe auszustellen, ich werde einen Karton dafür suchen und sie in den Abstellraum stellen«, sagte Bella.
Graces Augen weiteten sich, dann lachte sie, während sie vom Stuhl herunterstieg. »Jetzt kann ich in meinem Büro bei offener Tür arbeiten, damit ihr alle sehen könnt, dass ich nicht faulenze.«
Während Grace die einfache Datenbank für die Paradeteilnehmer erstellte und dabei das Sammelformular als Vorlage nutzte, tätigten Bella und Zoey Telefonanrufe.
Um halb elf ging der Alarm auf Graces Handy los, und Zoey und Bella blickten auf.
Grace fragte: »Müssen wir unsere Bestellung bestätigen?«
»Können wir machen, aber das habe ich schon vor fünfzehn Minuten erledigt«, sagte Bella. »Das Café hat mir versichert, dass unsere Bestellung um elf Uhr fertig sein wird. Ich hole das Essen ab.«
Grace sagte: »Du musst nicht…«
»Doch, muss ich, weil ich die frische Luft genießen möchte.«
»Dagegen kann ich nichts einwenden«, sagte Grace.
»Ich fahre um zehn vor elf los; sie werden die Bestellung erst einpacken, wenn ich da bin.«
»Das ist super; die Datenbank ist fast fertig. Zoey und ich können sie testen, während du das Mittagessen holst.«
Nachdem Bella gegangen war, zog Grace einen Stuhl heran und setzte sich neben Zoey, während sie sie durch die Datenbank führte.
Zoey zog die Augenbrauen hoch. »Es sieht exakt wie das Formular aus.«
»Danke.« Grace erhob sich. »Ich wollte die Dateneingabe vom Formular so einfach wie möglich gestalten.«
Während Zoey das erste Formular eingab, stand Grace hinter ihr.
»Du hast da einen Tippfehler«, sagte Grace.
»Natürlich habe ich einen Tippfehler.« Zoey seufzte. »Willst du die Daten in die Formulare eingeben und ich stelle mich hinter dich?«
Grace trat einen Schritt zurück. »Es ist ewig her, dass ich programmiert habe. Ich wollte nur sichergehen…«
»Schnapp dir ein Formular und gib es selbst ein.« Zoey fuhr fort, die Informationen aus dem Formular einzutragen.
Grace nahm ein Formular und ging in ihr Büro. Als sie gerade dabei war, ihr drittes Formular einzugeben, kam Zoey in ihr Büro.
»Wir brauchen irgendeine Art von Kennzeichnung, die wir abhaken können. Diesen Typen hier hatte ich ganz vergessen.« Zoey reichte Grace ein ausgefülltes Formular.
»Warum hast du ‚nicht genehmigen‘ auf das Formular geschrieben?«
Zoey verschränkte die Arme. »Er hat mir gesagt, dass er bei der Parade dabei wäre, aber nur, wenn Bella nicht involviert ist. Ich wollte das nicht aufschreiben, aber wir brauchen niemanden mit einer negativen Einstellung in der Parade.«
»Da hast du recht. Ich füge Kontrollkästchen in die Datenbank ein, mit denen wir markieren können, dass eine Anmeldung noch einmal geprüft werden muss. Würde das helfen?«
Zoey lockerte ihre Arme. »Perfekt.«
»Ich habe bisher keine festen Zusagen erhalten. Wie sieht es bei dir aus? Ich habe ‚morgen zurückrufen‘ auf das Formular geschrieben, aber wie wäre es mit einem Kontrollkästchen für Rückrufe?«
»Ich habe eine feste Zusage für die Parade. Werden das nicht zu viele Kontrollkästchen?« fragte Zoey.
»Das passt schon. Ich kann
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